10. Sonnt. n. Trin. 2009  16.8.09    LK 19, 41-48
Es ist Ferienzeit. Manche machen sich auf den Weg. Man fährt oder fliegt an einen besonderen Ort. Die einen weit weg, andere vielleicht nur ein paar Kilometer und wieder andere machen es sich zuhause schön. Haben Sie auch einen Lieblingsort, ein Lieblingsland vielleicht oder die Stadt ihrer Träume? Meine Frau Ingrid und ich waren vor 2 Jahren in Frankreich im Urlaub und wohnten in einem herrlichen Häuschen mit Garten und viel Platz drum herum, 5 Minuten zum Meer und es stimmte einfach alles. Da wollten wir im nächsten Jahr wieder hin. Doch das Reisebüro durfte die Anschrift des Eigentümers nicht mehr herausgeben, denn die hatten beschlossen, jetzt nur noch privat zu vermieten. Alles Suchen half nichts, nicht einmal mit Google Earth. Jetzt werden wir dieses Jahr in die Gegend fahren und selber suchen, bis wir das Häusle und die Eigentümer ausfindig gemacht haben. Vielleicht können wir ja irgend wann einmal wieder dort hin.

Warum erzähle ich Ihnen das heute Morgen? Hören Sie jetzt auf den Predigttext für den heutigen Israelsonntag aus Lk 19, 41 – 48:  

Zuerst noch die „Vorgeschichte“ aus Lk 19, 29-40:  Jesus kommt nach Jerusalem. Kurz vor den Stadtmauern wandert er den Ölberg hinauf. Von dort aus schickt Jesus  zwei Jünger los, sie sollen ein Eselfüllen holen – für ihn. Wie damals beim König Salomo, der auf einem Eselfüllen zu seiner Krönung geritten ist. Das Eselfüllen wird hergeführt. Der Meister setzt sich und die Leute legen ihre Kleider vor IHM hin auf den Weg. Wie für einen König. Kurz vor dem Stadttor 
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fangen alle an zu jubeln: „Gelobt sei, der da kommt, der König, im Namen des Herrn! Friede sei im Himmel und Ehre in der Höhe.“
Die Pharisäer gebieten Einhalt. Jesus antwortet: „Wenn diese schweigen, dann werden die Steine schreien“.  (Predigttext folgt::)
41  Und als er näher kommt, sieht er die Stadt an, bricht in Tränen aus und weint über sie  42  und sagt: „Wenn doch auch du an diesem Tag erkannt hättest, was zu deinem Frieden dient.  Jetzt  aber  wurde es vor deinen Augen verborgen.  43  Denn es werden Tage über dich kommen, und deine Feinde werden einen Wall um dich werfen, dich belagern und von allen Seiten bedrängen  44  und werden dich und deine Kinder zu Boden werfen und werden keinen Stein auf dem anderen lassen, weil du die Zeit des Besuches Gottes bei dir nicht erkannt hast“.  45  Und dann zieht ER in den Tempel und fängt an, die Verkäufer und Händler hinauszutreiben  46 und sagt zu ihnen: „Es steht geschrieben (Jes 56,7) „Mein Haus wird ein Haus des Gebetes 
sein“, ihr aber habt es zu einer Räuberhöhle gemacht.  47  Und ER lehrt Tag für Tag im Tempel; die Hohenpriester und die Schriftgelehrten und die Vornehmsten im Volk versuchen, ihn umzubringen.  48  Und sie finden nicht, was sie ihm antun könnten; denn das ganze Volk hängt an ihm und hört auf ihn.
Die „Nachgeschichte“: (Lk 22,7ff)  Es kommt der Tag der ungesäuerten Brote, an dem man das Osterlamm opfert. Jesus nimmt Brot, dankt und gibt es den Jüngern und sagt: „Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; das tut zu meinem Gedächtnis“. Jesus nimmt 
-3-

den Kelch und sagt: „Dieser Kelch ist das neue Testament in meinem Blut, das für euch vergossen wird“. Danach geht Jesus in seiner 
Gewohnheit hinaus an den Ölberg, um zu beten. In dieser Nacht wird ER gefangen genommen. Am folgenden Tag wird Jesus verhört und verurteilt. Das Geschrei der Leute nimmt überhand: Kreuzige ihn, kreuzige ihn. Um die sechste Stunde  verfinstert sich der Himmel über dem ganzen Land  und der Vorhang im Tempel zerreißt mitten entzwei.
Knapp 40 Jahre später zerstören die Römer die gesamte Stadt Jerusalem. Vom Tempel bleibt nur noch eine Mauer, die heutige Klagemauer übrig.
Liebe Gemeinde

Jedes Jahr gedenken die Juden am 15. des jüdischen Monats Av der Zerstörung des Ersten und Zweiten Tempels. In diesem Jahr fiel dieses Datum auf den 30. Juli; die evangelische Kirche hat  seit der Reformationszeit beschlossen, am 10. Sonntag nach Trinitatis an dieses Ereignis zu erinnern.  
Wer einmal  selbst in Jerusalem war, weiß, wie beeindruckend diese Stadt auf einen wirkt, vor allem mit dem wohl schönsten Blick vom Ölberg aus. Dort erinnert heute eine Kirche in Form einer Träne daran, dass unser Herr hier weinte.

Ich lade Sie nun ein, in Gedanken das kleine Wegstück Jesu vom Ölberg hinunter bis zum Tempel mitzugehen:
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Aber können wir einfach nur dieses kleine Wegstück  mitgehen? Wie war das mit Jesu Lebens-weg? Geboren von der Jungfrau Maria. In einem Stall. Nach 40 Tagen wird der Säugling in den Tempel nach 
Jerusalem gebracht, wie es das Gesetz des Mose verlangt. Der Priester Simeon sieht das Kind und preist Gott mit den Worten: „Meine 
Augen haben dein Heil gesehen, das du vor allen Völkern bereitet hast, Licht zur Offenbarung für die Völker und Herrlichkeit deines Volkes Israel.“  Als 12-jähriger Junge darf Jesus zum ersten mal selbst mit hinauf zum Tempel nach Jerusalem, um das Passa-Fest mitzufeiern. Vermutlich war er dann jedes Jahr beim Passa-fest im Tempel mit dabeiWer irgend konnte, ging möglichst jedes Jahr wenigsten zuden großen Festen zum Tempel. Auch Jesus muss dieses höchste Heiligtum  Israels wohl liebgewonnen haben, dieses  Haus Gottes, in dem ER sein muss, wie ER seinen Eltern erklärte. Von einer ganz anderen Begegnung wird berichtet, als der 30-jährige Jesus vom Satan nach Jerusalem geführt und auf eine Zinne des Tempels gestellt wird, mit den Worten: „Bist du Gottes Sohn, so wirf dich von hier hinunter.“ Jesus widersteht dem Versucher und dieser weicht von IHM – eine Zeitlang.
Drei Jahre ist Jesus dann unterwegs. Vielen begegnet ER, in Worten und Taten, in liebevoller Zuwendung aber auch in harter Kritik und Gegenrede. In  Lk 13,33-35  sagt  Jesus  von sich: „Doch ich muss heute und morgen und am Tage danach noch wandern; denn es geht nicht an, dass ein Prophet außerhalb von Jerusalem umkommt. Jerusalem, Jerusalem, du tötest die Propheten und steinigest, die zu 
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dir gesandt werden. Wie oft wollte ich deine Kinder versammeln, und ihr habt nicht gewollt.  Sehet, euer Haus soll euch wüst gelassen werden (Jer 22,5; Ps 69,26) Denn ich sage euch: Ihr werdet mich nicht sehen, bis dass die Zeit kommt, zu der ihr sagen werdet: Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn!“
Drei Jahre dauert Jesu Weg – ein Weg nach Jerusalem. Und es scheint, dass in dieser Zeit nur ER weiß, wozu und warum er diesen Weg gehen muss. Nur ER?
(Sach 9,9) „ Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reítet auf dem Füllen einer Eselin.“
Nein! Es ist Gottes großes Ziel für sein Volk: „Siehe ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird.“ Hören die Hirten einen Boten Gottes sagen, als der Gottessohn zur Welt kam.  Ja, das haben Menschen von Anfang an gespürt und erlebt: Da kommt einer, wie eine König – aber doch ganz anders.  „Als ER schon nahe an den Abhang des Ölbergs kam, begann die ganze Menge der Jünger voll Freude mit lauter Stimme Gott zu loben über alle Machttaten, die sie sahen und  sie riefen: „Gelobt sei, der da kommt, der König im Namen des Herrn; Friede sei im Himmel und Ehre in der Höhe.“ Wozu und warum kommt Jesus? ER kommt im Namen des Herrn, bei dem Friede und Herrlichkeit sind – im Himmel und in der Höhe.   -   Also nicht auf der Erde?  Aber da lobten doch schon gleich am Anfang des Lebens Jesu die himmlischen Heerscharen: „Ehre sei Gott in der 
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Höhe und Frieden auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens.“
Als Jesus mit 33 Jahren vor den Toren Jerusalems steht, bricht  ER in Tränen aus und weint er über Jerusalem: „Wenn doch auch du an diesem Tag erkannt hättest, was zu deinem Frieden dient. Jetzt aber wurde es vor deinen Augen verborgen.“ 

So nahe stehen Jubel und Tränen beieinander. Und Jesus weiß, was IHM bevor steht: Eben noch haben sie IHN bejubelt und gefeiert und in wenigen Stunden wollen sie ihn am Kreuz sterben sehen. Nein, es gibt keinen Frieden auf Erden unter den Menschen. Bis heute nicht. 
Und Kein Mensch wird ihn machen können – den wahren Frieden. Den gibt es nur  im Himmel und in der Höhe. Aber Jesus ist unterwegs. Ja, ER  war unterwegs nach Jerusalem, mit dem einen Ziel: Frieden auf Erden zu schenken, den Menschen, die Gott lieb hat. Und als IHN alle verließen, am Kreuz, da wurde es offenbar: Kein Mensch schafft den Frieden zwischen Gott und seiner Schöpfung von sich aus. Allein das Sterben Jesu versöhnt uns wieder mit Gott. Im Zeichen des Kreuzes kann Frieden werden, wenn uns sonst nichts von Jesus trennt. Denn alles, was wir uns  zu – recht – rücken, womit wir uns selbst recht-fertigen, steht immer zwischen uns und Gott. Deshalb zieht Jesus nicht nach Jerusalem, sondern direkt in den Tempel ein. Dort wirkt ER durch sein Wort, (bei Lukas ohne Tische umzustürzen und ohne Peitsche). Er muss die Händler aus dem Tempel vertrieben; sie sind IHM sozusagen im Weg –  „Machen-schaften“ zwischen Gott und den Menschen. „Mein Haus soll ein 
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Bethaus sein“. Ein Ort, ein Lieblingsort, an dem alles stimmt. Nichts stört. Geborgenheit und Stille erfüllen den Raum. Hören, schweigen und reden können ganz auf  Gott  ausgerichtet sein.  Und Gott käme uns ganz nah. Stellen Sie sich vor, unsere Kirchen wären solche Orte. Warum eigentlich nicht? Was hindert’s?  Jesus ist bis heute unterwegs – zu uns – und unseren Heiligtümern. 

Mit seinem Einzug in den Jerusalemer Tempel weißt ER weit über diese Ereignis hinaus: Der Tempel und Jerusalem sind keine Endstation. Von hier aus wird Jesu Lehre, seine Worte vom Vater, die ganz Welt durchdringen. In Apostelgeschichte 2 steht von tausenden 

Menschen aus diesem Volk, die zur Schar Jesu zählen und von denen Jesu Botschaft an die Völker ausgehen wird.
Wir haben bis heute Gottes Wort mitten unter uns. Wir nennen uns Christen und sind als Nachfolgende unterwegs. Warum und wozu und mit welchem Ziel, das bleiben hoffentlich unsere Lebensfragen.  Jesu Lebensweg wurde von Gott zu seinem Ziel geführt.  Und wer dieses Handeln Gottes verstehen will, kann es nur in der Person Jesu.  Ohne IHN verstehen wir nichts.  Am Beispiel des Gottes-Volkes können wir es lernen: Israel hat seine ganze Geschichte immer nur von der Zukunft Gottes her verstehen können: so war  z.B.  der Auszug aus Ägypten samt der Wüstenwanderung nur  vom Einzug ins gelobte Land her zu begreifen.  Leid und Verfolgung kann für Israel auch nur vom kommenden Gottesreich her verständlich sein.
Davon ist unsere selbstgenügsame Christenheit oft weit  entfernt. Wer fragt denn heute danach, was Gott mit uns in Zukunft vorhat?  Warum 
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und wozu und mit welchem Ziel leben wir? Das bleiben hoffentlich unsere Lebensfragen, unterwegs. Antworten gibt es. Wir können sie hören und sehen und schmecken, so freundlich wie der Herr ist.
Und da müssen wir nicht mit Google-Earth suchen.  Es gibt auch kein Datenschutzgesetz wegen dem Geheimnis seiner Anschrift und es wird sicher nicht nur privat vermietet. Das Schönste und Beste ist jetzt schon für uns alle vorbereitet und hergerichtet. Wir sind eingeladen. Lassen Sie uns losgehen und unterwegs sein, dem kommenden Herrn entgegen, in seinem Frieden und zu seinem Lieblingsort.
Ich wünsche uns, dass wir ihn finden.


Amen.
Lied: Mir ist Erbarmung widerfahren    Nr.  355, 1-4

